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macht, ohne nachzuforschen, wodurch 
diese Motive hervorgerufen werden, 
ohne die objektive Gesetzmäßigkeit 
in der Entwicklung des Systems der 
gesellschaftlichen Verhältnisse zu er­
fassen, ohne die Wurzeln dieser 
Verhältnisse im Entwicklungsgrad 
der materiellen Produktion zu er­
blicken; zweitens hatten die früheren 
Theorien gerade die Handlungen 
der Massen der Bevölkerung außer 
acht gelassen“ (Lettin).
Die Begründung und Entwicklung 
der materialistischen Geschichtsauf­
fassung durch Marx und Engels als 
untrennbaren Bestandteil ihrer neuen 
Philosophie bedeutete das Ende 
dieser Art von G., denn nun 
handelt es sich nicht mehr darum, 
„Zusammenhänge im Kopf auszu­
denken, sondern sie in den Tat­
sachen zu entdecken“ (Engels). Die 
materialistische Geschichtsauffassung 
als Wissenschaft von den allgemei­
nen Bewegungsgesetzen der mensch­
lichen Gesellschaft ist in diesem 
Sinne keine G. mehr; sie hebt 
alle Errungenschaften des geschichts­
philosophischen Denkens auf, d. h. 
negiert sic ihrer Form nach, bewahrt 
ihre Resultate und hebt sie in der 
wissenschaftlichen Geschichtsauffas­
sung auf eine höhere Stufe.
Die Entwicklung der bürgerlichen 
G. nach K. Marx war vor allem 
eine Reaktion auf die materia­
listische Geschichtsauffassung. In 
ihren verschiedenen Varianten wen­
det sie sich vor allem gegen den Ge­
danken von der gesetzmäßigen Ent­
wicklung der Gesellschaft. Eine 
große Rolle spielen Theorien, die 
den Untergang der gegenwärtigen 
Zivilisation Vorhersagen (O. Speng­
ler, A. J. Toynbee). In letzter Zeit 
sind verschiedene Formen der Theo­
rie von der Industriegesellschaft in 
den Vordergrund getreten (W. Ro­
stow, R. Aron, D. Bell, H. Freyer 
u. a.). Diese werden der materia­
listischen Geschichtsauffassung und 
der marxistisch-leninistischen Gcsell- 
schaftskonzeption mit dem Ziel ent­

gegengestellt, die gesellschaftliche 
Entwicklung lediglich als technischen 
Fortschritt zu erklären, während die 
Produktionsverhältnisse, der Klas­
sencharakter und der soziale Inhalt 
dieser Entwicklung ausgeklammert 
oder für unwichtig deklariert werden. 
-> dialektischer und historischer Ma­
terialismus

Gesellschaft: Gesamtheit der so­
zialen Beziehungen der Menschen, 
ihrer Wechselbeziehungen und der 
aus ihnen hervorgegangenen Or­
ganisation des gesellschaftlichen Le­
bens.
Die G. ist keine einfache Summe 
von Menschen, sondern bildet ein 
System, ein einheitliches Ganzes 
(eine Organisation) von sozialen 
Beziehungen, das mannigfach geglie­
dert ist und sich nach spezifischen 
objektiven Gesetzen durch die prak­
tische Tätigkeit der Menschen in der 
materiellen Produktion und im 
Klassenkampf verändert und ent­
wickelt.
Die grundlegenden Beziehungen in­
nerhalb der G. sind die Produktions­
verhältnisse, die materiellen Charak­
ter haben; sie bilden die ökono­
mische Basis der G., über der sich 
der Überbau erhebt (-> Basis und 
Überbau).
Die G. existiert jeweils auf einer 
bestimmten historischen Entwick­
lungsstufe; diese findet ihre theo­
retische Widerspiegelung durch den 
Begriff der —> ökonomischen Gesell­
schaftsformation. Die G. entstand 
mit der Herauslösung des Menschen 
aus dem Tierreich auf der Grund­
lage der Arbeit. Dieser gesetzmäßige 
Prozeß vollzog sich spontan und 
naturwüchsig, wobei seit dem Ent­
stehen des Privateigentums der 
Klassenkampf die wichtigste Trieb­
kraft der gesellschaftlichen Entwick­
lung war. Diesen spontanen Charak­
ter behielt die gesellschaftliche Ent­
wicklung in allen antagonistischen 
Gesellschaftsformationen. Hier be­
herrschte nicht der Mensch die G.,
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